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Venezianische Klänge im Sakralraum

Von Juan Martin Koch

Regensburg. Allein die betei-
ligten Komponisten und Text-
dichter sowie die Mitwirken-
den des Konzerts mit den Inter-
medien zu „La Pellegrina“ in
der Dreieinigkeitskirche aufzu-
zählen, würde den halben Arti-
kel füllen… Um es kurz zu ma-
chen: Was 1589 anlässlich einer
Medici-Hochzeit in Florenz
aufgeführt wurde, stellte alles
in den Schatten, was es bis da-
hin an quasi theatraler Musik-
darbietung gegeben hatte. Die
sechs Zwischenspiele zu einer
Komödie ebneten in ihrer Ab-
folge von teils solistischen, teils
chorischen Madrigalen den
Weg zur Oper, die einige Jahre
später also keineswegs aus dem
Nichts entstand.

Auch wenn der mythologi-
sche Bühnenzauber in dieser
konzertanten Aufführung fehl-
te, so gelang es den vier betei-
ligten Ensembles doch, einiges
von der Faszination zu vermit-
teln, die seinerzeit von diesem
Spektakel ausgegangen sein
muss. Als hätten sich die ver-
schiedenen Tonsetzer abge-
sprochen, herrscht eine Vielfalt
der Formen und Klangfarben,
die ein willkommenes Gegen-
gewicht zur Einheitlichkeit des
melodischen und harmoni-
schen Stils bildet.

Musen im Wettstreit

So lag der Schwerpunkt mal auf
den Saiteninstrumenten des
Ensemble La Chimera, mit der
hervorragenden Geigerin Mar-
gherita Pupulin an der Spitze,
mal bei den Bläsern von I Fede-
li, bei denen Josué Meléndez
unter anderem am Zink den
Ton angab. Solistisch ließ Ali-
cia Amo ihren Sopran unter an-
derem als personifizierte Har-

Zwei Nachtkonzerte und eine Aufführung, die an eine spektakuläre Hochzeit der Medici erinnert

monie und als Zauberin mit
üppigsten Verzierungen er-
strahlen. Als Einspringer über-
zeugte Valerio Contaldo mit te-
noraler Jupiter-Power, brillier-
te aber vor allem als Arion in
einer wunderbaren Nummer,
in der zwei weitere Tenöre ihm
als Echos mit Stereo-Effekt aus
dem Off antworteten.

Die Sänger von Voz Latina
brillierten in wechselnden Be-
setzungsstärken und trugen als
olympische Musen im Wett-
streit mit ihren Herausforde-
rinnen, den Pieriden, nicht nur
gemäß der Handlung dieses
zweiten Intermediums den
Sieg davon. Das Vokalensemb-
le NovoCanto fiel dagegen et-
was ab, war aber in den häufig
am Ende eines Blocks zu gro-
ßen Massenwirkungen gestei-
gerten Nummern ein Garant

für exquisite Klangfülle. Souve-
rän koordiniert wurde das ein-
hellig bejubelte Kollektiv von
Eduardo Egüez. Einen solchen
musikalischen Zeremonien-
meister hätten die Medicis
wohl vom Fleck weg engagiert.

Unspektakulärer verlief das
erste Nachtkonzert, mit dem
das Festival nach achtjähriger
Renovierung endlich in die Do-
minikanerkirche zurückkeh-
ren konnte. Marian Consort
und Illyria Consort hatten Mu-
sik mitgebracht, die eine Adria-
Reise von Venedig nach Dal-
matien heraufbeschwören soll-
te. Die aus der ersten Hälfte des
17. Jahrhunderts stammenden
geistlichen Werke erfüllten den
beeindruckenden Sakralraum
mit venezianischen Klängen,
von denen die Komponisten
der dalmatischen Küste ein-

deutig geprägt waren. Ihr be-
sonderes Timbre bekamen die
chorischen Werke dadurch,
dass eine Stimme oftmals von
Jamie Savan am Zink „gesun-
gen“ wurde. Das ergab eine
reizvolle Mischung, die durch
die Instrumentalbegleitung
und die virtuosen Umspielun-
gen von Bojan Čiči an der
Violine noch verstärkt wurde.
Schöne Kontraste hierzu bilde-
ten ein unbegleitet gesungenes
Ave Maria und ein kraftvolles
Exsultate Deo, mit dem Bassist
Christopher Webb das Kir-
chenschiff mühelos ausfüllte.

Kam auch wegen der ver-
gleichsweise hellen Ausleuch-
tung hier noch nicht jene un-
verwechselbare Nachtmusik-
Stimmung auf, für die viele Be-
sucher diese Konzerte so schät-
zen, so stellte sich diese am

nächsten Abend beim Auftritt
des Binchois Consorts in ge-
dämpftem Licht schon eher
ein. Im Mittelpunkt stand hier
eine Messe des flämischen Re-
naissance-Meisters Jacob Ob-
recht. Sie basiert auf „La Scara-
mella“, einem seinerzeit popu-
lären Lied, dessen mehrstim-
mige Fassungen von Josquin
Desprez und Loyset Compère
das Männerensemble entspre-
chend kernig und robust zum
Besten gab.

Eindringlicher Klagegesang

In den Verflechtungen der
Messvertonung geht die weltli-
che Melodie dann vollständig
auf, wobei sich das aus Frag-
menten rekonstruierte Stück in
seiner kontrapunktischen Er-
eignisdichte als nicht unbe-

dingt ideal für die Überakustik
erwies. Auch wurde der an-
sonsten erstklassige Ensemble-
gesang bisweilen allzu sehr von
den Altisten Guy James und Da-
vid Allsopp dominiert.

Fabrice Fitch, einer der für
die Rekonstruktion der Messe
verantwortlichen Wissen-
schaftler, hatte im Gedenken
an seinen verstorbenen Kolle-
gen Philip Weller einen kurzen,
aber eindringlichen Klagege-
sang („Planctus David“) kom-
poniert. Zusammen mit der in
ruhiger Gangart herrlich auf-
blühenden, wiederum von
Weller rekonstruierten Ob-
recht-Motette „Mater patris“
bildeten somit die mikrotona-
len Reibungen eines zeitgenös-
sischen Stücks den Höhepunkt
dieses Konzerts. Ein durchaus
gelungener Perspektivwechsel.

Von Peter K. Donhauser

Regensburg. Die Dreieinig-
keitskirche war Schauplatz für
das dritte Konzert der Tage Al-
ter Musik. Bach macht wach
morgens um elf, speziell die
Musik-Nachtschwärmer. Der
belgische Organist Bart Jacobs
hatte (wie schon Bach) Sätze
aus Arien, Instrumentalsinfo-
nien und Kantaten neu arran-
giert, teils rekonstruiert. Er
wählte die Form dreiteiliger
Concerti (in D, g und G) für
Orgel und Orchester. Sein Part-
ner war das belgische Ensemb-
le „Les Muffatti“.

Die Kirche bot sich an wegen
der neuen Ahrend-Orgel
(2020), die mit ihren 48 Regis-
tern speziell für die Musik
Bachs konzipiert wurde. Die
Musici saßen beim Organisten
auf der oberen Empore, es war
richtig und wichtig, mehr Kon-
takt zum Publikum über eine

Kühle Klarheit mit Bach, Organist Bart Jacobs und „Les Muffatti“ aus Belgien – Tumultartiger Jubel für das Ensemble „Les Ombres“

Zwei Konzerte, die hellwach machten

gut geführte Videoübertragung
ins Kirchenschiff herzustellen.

Das Konzept, Gesangs- oder
Instrumentalstimmen der Or-
gel zu übertragen, funktionier-

te erstaunlich gut. Orgel und
Orchester (Konzertmeister:
Ryo Terakado) spielten auch
ohne Dirigent prima zusam-
men, Bart Jacobs fand immer
wieder neue, gut ausbalancier-
te Registrierungen der Solo-
stimme (rechte Hand), musi-
zierte blitzsauber und mit le-
bendiger Artikulation. Mit der
linken ergänzte er die Akkorde.
Das Pedalspiel der General-
bass-Stimme war allerdings
meist nur zu sehen, nicht zu
hören. Besonders in Erinne-
rung blieben aus dem g-Moll-
Concerto die seufzerreiche
Aria nach BWV 57 und das
schwingende Presto nach BWV
1056R. Als Solist überzeugte Ja-
cobs mit der Passacaglia c-Moll
BWV 582, bei der er kühle Klar-
heit und sorgsame Stimmfüh-
rung obenan stellte. Wohl in
Kenntnis der Aufführungsge-
schichte des Werks nahm er
Abstand von einer romanti-

schen „Instrumentierung“
eines zwölfminütigen Crescen-
do, sondern arbeitete mit un-
aufwendigen Manual- oder Re-
gisterwechseln zwischen den
Variationen. Wie schon bei den
Concertos offenbarte die Orgel
einen schlanken Klangcharak-
ter, der im Pleno bei der Fuge
von den reich besetzten Mixtu-
ren dominiert wurde.

Auch beim fünften Konzert
waren am Nachmittag Concer-
ti das Thema, diesmal für Solo-
violine und Orchester, dazu
zwei italienische Sinfonias und
eine französische Ouverture.
Aus den zwei zugehörigen
Schulen stammten die Auto-
ren: Antonio Vivaldi (1678-
1741) und Jean-Marie Leclair
(1697-1764). Die Musiker des
Ensembles „Les Ombres“
(Künstlerische Leitung: Sylvain
Sartre) zählen zur jungen Ge-
neration. Sie sind in Frankreich
beheimatet wie auch der Violi-

nist Théotime Langlois de
Swarte, der seinen 30. noch
nicht gefeiert hat. Schon beim
ersten Ton der Sinfonia in C RV
111a von Vivaldi ließen „Les
Ombres“ aufhorchen: Ihr hell-
waches freudvolles Musizie-
ren, ihr seismografisches Re-
agieren, ihre blitzschnellen Dy-
namik- und Klangfarbenwech-
sel, ihr jugendlich loderndes
Affekt-Feuer sind in der obers-
ten Liga anzusiedeln. Erwar-
tungsgemäß kennen sie den
französischen Barockstil aus
dem Effeff: Die typischen
punktierten Rhythmen in Lec-
lairs Ouverture zu „Scylla und
Glaucus“ hörte man selten so
auf den Punkt gebracht: Selbst-
bewusst, ein wenig herrisch,
aber voll nobler Würde.

Viele dieser Qualitäten hat
wohl Konzertmeister Théoti-
me Langlois de Swarte inspi-
riert, auch sein überragendes
geigerisches Talent gehört in

den musikalischen Parnass. Er
verfügt über eine blitzschnelle,
bombensichere linke Hand,
dazu eine außerordentlich va-
riable und sensible Bogenfüh-
rung, mit der er Töne feinfüh-
ligst artikulieren und klanglich
entwickeln kann.

Ein Erlebnis waren auch die
langsamen Sätze, wenn Théoti-
me nach überschäumender
Virtuosität eine weltentrückte,
doch herzerwärmende Atmo-
sphäre zauberte. Das war zu er-
leben bei den Concerti op. 7/5
(Leclair), sowie bei denen in h
RV 384 und in C RV 179a „Per
Anna Maria“ (Vivaldi), eine
Weltpremiere, bei der man
auch seine Verzierungs- und
Kadenzierungskunst bestau-
nen konnte. Nicht unerwähnt
sei auch die vorzüglich führen-
de Cellistin Hanna Salzenstein.
Tumultartiger Jubel, die Musi-
ker wurden erst nach drei Zu-
gaben entlassen.

Böhmisches und italienisches Barock im Einklang

Von Andreas Meixner

Regensburg. In guter Tradi-
tion eröffneten die Regensbur-
ger Domspatzen unter der Lei-
tung ihres Domkapellmeisters
Christian Heiß die Tage Alter
Musik in der Dreieinigkeitskir-
che. Mit der Gegenüberstel-
lung von Werken zweier Zeit-
genossen ergab sich unter dem
Titel „Glanz & Gloria“ eine
sinnstiftende Programmatik,
die als abwechslungsreiche
und erhellende Stilkunde böh-
mischer und italienischer Ton-
kunst des frühen 18. Jahrhun-
derts bestens funktionierte.
Auf der einen Seite die warm
und fülliger gesponnene Musik
Jan Dismas Zelenkas, dem
gegenüber Antonio Vivaldis
leicht schwebende Sinnlich-

Die Regensburger Domspatzen eröffneten traditionell die Tage Alter Musik mit dem Ensemble Musica Florea Prag

keit und virtuose, veneziani-
sche Eleganz. Heiß holte sich
dafür das Ensemble Musica
Florea Prag als zuverlässigen
und routinierten Partner histo-
rischer Aufführungspraxis zur
Seite, die sich zudem seit ihrer
Gründung 1992 intensiv mit
der Wiederentdeckung böhmi-
scher Musiktradition des Ba-
rock befassen.

Zelenkas zweisätziges Mag-
nificat C-Dur wurde zu Beginn
des Konzerts auch gleich zur
Blaupause für die künstleri-
sche Gesamtkonzeption und
Idee des Abends, die stets nach
einer musikantischen Leicht-
füßigkeit, aber auch hoher de-
klamatorischer Ausdrucks-
kraft suchte. Christian Heiß
ließ daher seine Domspatzen
zweifellos kräftig singen, for-

derte aber stets eine akkurate
dynamische Ausgestaltung, die
sich in der Balance zum Or-
chester und den beiden Solis-
tinnen als höchst wirkungsvoll
und klangschön erweisen soll-
te.

Musica Florea Prag präsen-
tierte sich in der sechssätzigen
„Simphonie à 8 Concertanti“ in
a-Moll von Zelenka als versier-
tes Originalklangensemble mit
vielen kleinen und größeren
solistischen Anforderungen,
die von ihrem Gründer und
Leiter Marek Štryncl unaufhör-
lich und leidenschaftlich aus
dem Continuo (wechselnd als
Cellist und Barockgitarrist) be-
feuert wurden. Vermeiden
konnte er dennoch nicht ganz,
dass die wohl möglicherweise
für die Krönungsfeierlichkei-

ten Kaiser Karls VI. (1723) ent-
standene Musik vor sich hin-
plätscherte, trotz unkonven-
tioneller Satzfolge, engagierter
Interpretation und ständig
wechselnder Besetzung. Auch
das nachfolgende, äußerst
knapp gehaltene Laudate Do-
minum Vivaldis für Chor und
Orchester schien kurz vor der
Pause ein wenig verloren.

Dem berühmten Gloria in D-
Dur Vivaldis stellte Christian
Heiß das Kyrie in g-Moll für
zwei vierstimmige Chöre aus
gleicher Feder voran, das als
durchaus raffiniert gesetztes
Kleinod aus den über 50 über-
lieferten geistlichen Vokalwer-
ken überraschte.

Den beiden Solistinnen Cari-
ne Maree Tinney und Julia
Dendl gehörte dann der Rest

des Abends. Beide betörten in
ihren Soli mit leichtem, unauf-
geregtem, aber dennoch aus-
druckstarkem Timbre, spielten

sich im „Laudamus te“-Duett
die Bälle zu, ließen ihre Stim-
men in der Verwebung fast
gänzlich verschmelzen. Julia
Dendl blieb auch in der tiefen
Arie „Domine Deus, Agnus
Dei“ glasklar und hell, gab im
Gestaltungswillen niemals
nach. Carine Maree Tinney
formte ihre Kantilenen im „Do-
mine Deus, Rex caelestis“ als
einzigen großen Bogen, über-
zeugte davor schon in Zelenkas
„Magnificat“ mit virtuoser
Stimmführung. Das fügte sich
alles gut mit dem ebenso hellen
Gesang der Domspatzen und
dem differenzierten Klangbild
von Musica Florea Prag zu
einer stimmigen Einheit, die
Vivaldis Gloria zu dem erwart-
baren Höhepunkt des Eröff-
nungskonzert werden ließ.

Geistliche Werke aus dem 17. Jahrhundert waren von Marian Consort und Illyria Consort zu hören. Hier im Mittelpunkt: Counter-Tenor Rory McCleery Foto: Scheiner

Das Ensemble „Les Ombres“
aus Frankreich war in St. Emme-
ram zu hören. Foto: Scheiner

Vivaldis „Gloria“ wurde zum
Höhepunkt des Eröffnungs-
Konzerts. F.: Scheiner
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